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Die Stiftung für  
Ergotherapie ist für Sie  
da! Sie wartet auf Sie!
Jean-Jacques Bertschi Die Stiftung für Ergotherapie Zürich ist ein Kind des beruflichen 
Wandels, des Transfers der ET-Ausbildung auf die Hochschulstufe. Seit 2009 steht sie al-
len Ergotherapeutinnen bei der Förderung, Erweiterung und Fundierung der Erkenntnis-
se zur Seite - mit finanziellen Mitteln, mit Rat und Tat. Ein Anliegen der Stiftung ist der 
verstärkte Einbezug der Praktiker und der Praxis und eine breite Öffentlichkeitsarbeit.

Jean-Jacques Bertschi 
(Dr. phil. I, *1947) ist ein 
Zürcher Bildungsfachmann, 
der 1999 als Kantonsrat das 
Präsidium der Stiftung Schule 
für Ergotherapie Zürich über-
nahm. Dieses hat er – seit 
2009 – auch in der nach
folgenden Förderstiftung 
inne. Er führt auch die Ge-
schäftsstelle. Beruflich war  
er als HR Spezialist für das 
Management Development  
in Banken und im Swiss Re 
Konzern verantwortlich. 

Das Stiftungsvermögen – Resultat eines 
50-jährigen Gemeinschaftswerks
Am 1. Oktober 1957 startete die erste Schweizer 
«Schule für Beschäftigungstherapie» im alten Pfarr-
haus Witikon mit nicht viel mehr als einigen Stühlen 
und einer Wandtafel, getragen von Pioniergeist und 
Privatinitiative. Dank starker, aber auch verbindender 
Persönlichkeiten im Lehrkörper, in der Schulleitung 
und im Vorstand konnten die methodischen, organi-
satorischen und politischen Herausforderungen (Ko-
operation mit mehreren Kantonen) über die Zeit gut 
gemeistert werden. Mit der Eröffnung des gut gelun-
genen, eigenen Schulhauses in der Lengg zwischen 
Balgrist und Schulthess-Klinik im Jahre 1994 etablier-
te sich die Schule für Ergotherapie (SETZ) definitiv als 
moderne, praxisnahe und renommierte Schule im 
Zürcher Gesundheitswesen. 

Eine grossartige Leistung des kleinen Pioniervereins 
– man denke nur an die Beschaffung der erforderli-
chen Mittel! Dafür hatte der Verein bereits 1991 die 
verbindlichere Form der Stiftung angenommen. Der 
Kanton Zürich investierte 50 Prozent der Baukosten 

Schwieriger Weg zur Strategiefindung  
der Stiftung
Ganz so reibungslos verliefen die Umbruchsjahre 
2007 bis 2009 allerdings nicht. Denn es galt, sich 
überlagernde und anspruchsvolle Problemkreise zu 
bewältigen. Zunächst ist der «geordnete Rückzug» 
und Abbau einer bewährten Ausbildungsstätte mit 
Ziel Schliessung menschlich wie fachlich äusserst an-
spruchsvoll. Die Studierenden dieser Jahre wollen sich 
ja nicht als «Restposten» fühlen! Parallel dazu galt es, 
die Verwendung bzw. Verwendbarkeit des schmu-
cken und für Ausbildungszwecke gut geeigneten 
Schulgebäudes zu studieren: Welche Rolle könnte ei-
ne gewandelte Stiftung – etwa in der Weiterbildung 
– angesichts des grossen Know-hows in naher Zu-
kunft übernehmen und so ein Bein im Kerngeschäft 
Ausbildung behalten? Mit der schrittweisen Übernah-
me durch das Zentrum für ambulante Neurorehabili-
tation (ZAR) der Stiftung Zürcher Höhenklinik und der 
Vertiefung der Option Weiterbildung (liesse sich das 

Woher kommt diese Stiftung eigentlich? Und wo will 
sie hin? Schnell kommt einem Wilhelm Busch in den 
Sinn: «Eins, zwei, drei! Im Sauseschritt läuft die Zeit; 
wir laufen mit.» Zwar gibt es noch viele Zeitzeugen 
aus den Pionierjahren der schweizerischen Ergothera-
pie. Aber bereits beginnt die Erinnerung an die span-
nende Gründung und Entwicklung der Schulen in vier 
Landesgegenden mit ihren eigenständigen Profilen 
zu verblassen. Im Falle der Schule für Ergotherapie 
Zürich (SETZ) sorgt die aktive Nachfolge- und För-
derstiftung dafür, dass die Kernbotschaften der 
Gründergeneration aktuell bleiben und die Entwick-
lung des Berufs im neuen, akademischen Umfeld er-
folgreich und ohne Zäsur erfolgen kann.

und beanspruchte dafür als Gegenleistung die Hälfte 
der angebotenen Ausbildungsplätze. Wer hätte da-
mals gedacht, dass der grosse und mutige Schritt 
schon nach rund zehn Jahren später durch die Grün-
dung des Departements Gesundheit an der ZHAW in 
Winterthur abgelöst würde! Nach einer intensiven, 
interdisziplinären «Peer Review» (2005) bestimmten 
die Behörden Winterthur als neuen Standort der Er-
go-Ausbildung in deutscher Sprache. So diente die 
Feier «50 Jahre Zürcher Ergotherapie» im Jahre 2007 
gleichzeitig der Würdigung der erfreulichen Bilanz 
wie der schrittweisen Auflösung der Schule. Die Stif-
tung mutierte dadurch vom Ausbildungsträger zur 
Förderstiftung im Besitz von rund 1.5 Mio. über 
50  Jahre geäufneten privaten Eigenmitteln, primär 
aus der Überlassung des Schulhauses an den Kanton 
Zürich.
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hohe Know-how überhaupt auf Dauer aufrechterhal-
ten?) ergab sich schliesslich ein klarer Schnitt zuguns-
ten einer grundsätzlichen Umwandlung in eine För-
derstiftung, welche das junge Pflänzchen Ergothera-
pie – insbesondere in den ersten Jahren – im Über-
gang und bei der Etablierung auf Hochschulstufe mit 
finanziellen Mitteln tatkräftig unterstützen sollte. Der 
Stiftungsrat wurde 2009 massiv verkleinert und die 
fachliche Seite (Institut für Ergotherapie an der ZHAW; 
ErgotherapeutInnenverband der Schweiz EVS) stark 
eingebunden. Die Stiftung fühlt sich auch heute und 
in Zukunft als Mitträger und Entwicklungsgarant des 
jungen Berufsstandes. Ein halbes Jahrhundert gründ-
liche und reflektierte Erfahrung, repräsentiert durch 
rund 1200 Absolventinnen der dreijährigen Ausbil-
dung, soll (neben den akademischen Forschungszie-
len) eine ebenso grosse Rolle spielen wie die Stärkung 
der Wahrnehmung des Berufsstandes und seiner viel-
fältigen Einsatzmöglichkeiten in der Öffentlichkeit. 

Erfolgreiche Klausur zu Gast  
bei Bruder Klaus
Zwar verfügte die neue Förderstiftung von Anfang an 
über eine neue Zweckbestimmung und eine ver-
gleichsweise präzise Wegleitung des abtretenden 
Stiftungsrates der SETZ. Trotzdem benötigte sie gut 

zwei Jahre, um sich in der Praxis der Vergabung von 
Forschungsgeldern in einem klassischen «learn-
ing-by-doing» Prozess zurecht zu finden und sich an 
einen ausgewogenen Mix heranzutasten. Ein beson-
derer Wesenszug der Förderstiftung ist ihre Freiheit, 
dass sich die finanziellen Mittel der Stiftung auch «er-
schöpfen» dürfen, was zu ihrer Auflösung führen 
könnte. Neben allen fachlichen Erwägungen galt es 
demnach auch, eine zeitliche Vorstellung über die Be-
stimmung und Verteilung der finanziellen Schwer-
punkte und Grössenordnungen zu gewinnen. Im 
Frühling 2012 zog sich der fünfköpfige Stiftungsrat im 
Flühli-Ranft zwei reich beladene Tage zu einer inten-
siven Klausur zurück, kompetent begleitet von Julie 
Page (Forschung & Entwicklung) und Claudia Galli 
(Berufsverband). Das Resultat der Klausur war eine 
«Strategic Chart», eine Art Landkarte, wohin die Rei-
se gehen sollte. Auf ihr sind die Dimensionen oder 
Kriterien aufgeführt, an denen sich der Stiftungsrat in 
seinen Entscheidungen orientieren soll. Gleichzeitig 
wurde Bilanz gezogen. Wichtige Pendenzen sind in 
der «Strategic Chart» festgehalten und werden seit-
her schrittweise abgebaut. 
Inhaltlich beschloss der Stiftungsrat unter anderem:

−− In der wichtigen Aufbauphase der Ergotherapie 
an der ZHAW soll deren Forschung breit und 

Der Stiftungsrat: Jean-Jacques Bertschi, Ursula Gubler, Brigitte Eggenberger, Uwe Thyssen, Felx Caduff
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grosszügig unterstützt werden, um die Evidenz-
basis rasch zu verbreitern.

−− Die Stiftung orientiert sich an drei Säulen (oder 
strategischen Erfolgspositionen) des Berufs: 
solides medizinisches Grundwissen; gute thera-
peutische Fertigkeiten; Empathie gegenüber den 
Klienten. Wo setzt ein eingereichtes Projekt an?

−− Die Rolle der Stiftung kann variieren (Lead, 
Partner, Mitglied, Kooperation).

−− Als Arbeitsfelder geniessen Priorität: Psychiatrie, 
Arbeits-REHA, Volksschule, Gesundheits
förderung (Prävention), Altersfragen. Ballungen 
vermeiden!

−− Die Stiftung springt primär dort ein, wo andere 
Geldquellen der Ergotherapie bei wichtigen 
Ergo-Fragen kaum oder zu knapp zur Verfügung 
stehen.

−− Die Fachdisziplin soll in der Gesellschaft besser 
verankert werden durch variable Aktivitäten im 
Bereich der Öffentlichkeitsarbeit. Hier will die 
Stiftung mittragen und auch den Zusammenhalt 
des Berufsstands fördern. Deshalb tritt sie 
öffentlich auf.

−− Ein besonders Anliegen ist der Stiftung die Aus-

ermöglichen.   

Die Realität macht aus dem Galopp  
einen Trab  

puppen. Auf Seiten der Forschungsstellen selber kön-
nen personelle Wechsel und Erneuerungen zu unvor-
hersehbaren Atempausen führen (Anpassung der 
Prioritäten etc.). Schliesslich kennt auch der Stiftungs-
rat «natürliche Grenzen». Um die vorgelegten Projek-
te sorgfältig, verantwortungsbewusst und fachlich 
fundiert beurteilen zu können, braucht es umfangrei-
che Vorarbeiten für die vier Jahressitzungen. In jedem 
Fall finden persönliche Gespräche mit den Einreiche-
rinnen statt, um Grundideen und Auswirkungen auf 
den Erkenntnisstand vollständig erfassen zu können. 
In diesem Sinne ist in der Stiftungspraxis aus dem Ga-
lopp ein (allerdings spannender) Trab geworden. 

Ein farbiger und breiter Fächer:  
Projektbeispiele
Zum Fleisch am Knochen: Was für Themen haben bis-
her eigentlich das Rennen gemacht? Alle der 25 be-
rücksichtigten Projekte decken wichtige Aspekte der 
Ergotherapie ab. Hier wird die persönliche Auswahl 
des Autors kurz vorgestellt:

− Einzelne Beiträge bewegen sich in der Regel 
 zwischen CHF 5000.00 bis 50 000.00.

schöpfung unzähliger wertvoller, aber verborgener
 Erkenntnisse der Praktiker. Um diese Schätze zu 
heben, entwickelt sie Tools, dies allgemeingültig 
(ohne engen wissenschaftlichen Apparat) zu 

Anfangs hätte die Stiftung gut damit leben können, 
ihr Vermögen von rund 1,5 Millionen innert vier bis 
sieben Jahren aufzubrauchen. Natürlich ausschliess-
lich mit als sinnvoll, fördernd und relevant befunde-
nen Projekten und Pionieraktivitäten im Interesse 
der Ergotherapie! Inzwischen sind über acht Jahre 
vergangen, und die finanziellen Mittel liegen immer 
noch oberhalb der Millionengrenze. Dafür gibt es so-
wohl interne wie externe Gründe oder Bremsfakto-
ren. Zum einen ist der eidgenössische Forschungs-
apparat vergleichsweise schwerfällig, sobald öffentli-
che Gelder beansprucht werden. Der Verteilkampf, 
nicht selten hochpolitisch, ist spürbar und die Zusam-
menstellung der aufwendigen Dokumentationen, Be-
gründungen und Szenarien grenzt bisweilen an Ab-
schreckung durch Bürokratie. Da die Zustimmung 
durch verschiedene Gremien erteilt wird, führt die 
Auswirkung der komplexen Terminpläne und be-
grenzten Verfügbarkeit der Entscheidungsträger zur 
Streckung selbst realistischer Fahrpläne. So kann sich 
etwa die verpflichtende Eingabe eines Projekts bei der 
Ethik-Kommission (wegen einer marginalen Frage) als 
eher unethische Warteschlaufe für die Verfasser ent-

Goal-Phrasing in Swiss Occupational Therapy.
 Dieses ergotherapeutische Grossprojekt untersuchte 
in drei Sprachregionen der Schweiz den Stand der 
Zielformulierungen. Praktizierende Ergotherapeutin-
nen sollten in diesem wichtigen Teil des Therapiepro-
zesses unterstützt und evidenzbasierte Produkte ent-
wickelt sowie verbreitet werden. 
 
Evaluation der ET Behandlung von Patienten 
mit Depression auf ihre Alltagsbewältigung. 
Am Kurs einer psychiatrischen Tagesklinik konnte die 
Ergotherapie ein Programm zur Alltagsbewältigung

Das frühe Ergo-Schulhaus an der Kraftstrasse in Zürich...
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ONLINE-ANMELDUNG/INSCRIPTION EN LIGNE

SGH/SGHR

together

Das Gesundheitsförderungsprogramm «Bliib 
gsund» für Personen ab 50. 
Innovatives Pionier-Kursprogramm im Glarnerland, 
basierend auf adaptierten Kurselementen mit präven-
tiver Wirkung. Evaluation. Adaption. Ausbreitung. 

Kurs in Energy-Conservation Management bei 
Multiple Sklerose-bedingter Fatigue. 

Schweizerische Kurslösung auf Basis ausländischer 
Resultate. Wirksamkeit von Einzel- und Gruppenkur-
sen. Pilotkurs: Vorbereitung, Ausbildung, Durchfüh-
rung, Evaluation. Machbar? 

Offene Türen für die Berufspraxis:  
Wer rennt sie ein?

Geschäftsstelle der Stiftung für Ergotherapie Zürich
Ettenbergstrasse 58, 8907 Wettswil
044 777 10 77, info@ergo-stiftung.ch

WWW. ERGO-STIFTUNG.CH

Alle statutarischen und wegleitenden Grundpapiere

– �Sehr viele Jahresberichte, vollständig, bebildert

– �Attraktiv bebilderte Geschichte der Setz von 1957–2009

– �Einige historische Trouvaillen (in Entstehung). Wochen-

schau: Ergotherapie in den 50ern

– �Gesuchsblock (Formulare, Kernfragen)

– �Team des Stiftungsrats

– �Verzeichnis aller Diplomarbeiten mit Suchfunktion

Frühes Elektro-Rollstuhl-Training bei Kindern 
mit Zerebralparese. 
10 Kinder mit frühkindlicher Bewegungsstörung be-
kamen ein eRollstuhl-Training, um den möglichen 
Autonomiegewinn auszuloten. Eine Pionierleistung – 
der Staat beteiligte sich nicht.

Support der mehrsprachigen Projektgruppe: Ergo

einbringen und dessen spezifische Wirkungen iso-
lieren und auswerten. 

Die Webseite wurde bewusst so gestaltet, dass sie als 

«Fundgrube» und Geschichtsbuch dienen kann.

–  

Vieles was hier erörtert wurde, betrifft klassische 
«akademische» Forschungsprogramme. Diese sind 
wichtig, besonders für eine junge Fachdisziplin, die 
sich im Hochschulumfeld erst positionieren muss. Aus 
der Erfahrung der «alten» Ergotherapie-Schule in Zü-
rich ist jedoch hinlänglich bekannt, wie erfinderisch, 
einfühlsam und lernfreudig die Ergotherapeutinnen in 
der Praxis sind. Tausende aktiver Berufsleute verfügen  
zusammen über einen unermesslichen Schatz an 
Erfahrung und Wissen. Es braucht doch wahrlich kei-
ne besonderen Fähigkeiten, dies zu erkennen, und die 
richtigen Schlüsse zu ziehen! Die Stiftung versucht mit 
dem Begriff «Studie Praxiserfahrung» eine Form zu 
schaffen bzw. einen Ansatz zu finden, diese Schätze 
zu heben. Es fällt immer wieder auf, dass Praktikerin-
nen grosse Mühe bekunden, ihr Wissen und ihre Er-
fahrung (häufig dank Hunderten von Klienten erkannt 
und gefestigt) in den aufwendigen wissenschaftli-
chen Apparat einzubringen und sozusagen «noch-
mals neu zu denken». Hier möchte die Stiftung bera-
ten, vermitteln, unterstützen, finanzieren. Der Stif-
tungsrat ist überzeugt, dass es möglich ist, gesicherte 
Praxiserkenntnisse mit grossem Gewinn weiterzuge-
ben, zu teilen, zu entwickeln. Das ist einer der Grün-
de, weshalb sich «das Wiesel» der Stiftung aufmerk-
sam und gesprächsbereit an Konferenzen, Tagungen 
und After Work Lectures regelmässig zeigt. 

 im Schulsetting. Im Ausland ist ET in vielen Schulen 
integriert. Die Initiativgruppe unterstützt, befragt, 
bildet Ergos, um Kanton um Kanton für den syste- 
matischen Einbau der ET in der Schule zu gewinnen. 
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